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Organ des 


Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Zu beziehen durch die Austräger unnd Straßenverkäufer. — Bei 
Doſtbe zug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr viertel⸗ 
jährlich 1.35 M. — Bezugspreis für Mitglieder des „Deutſchen 2 
Vereins für Sooʒ und Umgegend! der Dentſchen Selöfthilfe* und ich 


und det „Deutfchen Celbſthilfe 


dere Gewerkſchaft Chriftlicher Arbeiter” 90 Df. für das Diertelſabr. ui N 
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Ar. 7 Sonntag den 18. Februar 1917 
er N Ian Analphabeten iſt! Oder ſollen ſie wieder Pionjere in Neu⸗ 
Ein verlor ener oſten zul land, „Kulturträger“ werden wie hier, damit an ihre Kinder 
Abwanderung reif? | oder Kindeskinder eines Tages die gleiche Frage herantritt, ob 
* ſie bleiben wollen oder gehen? Wie könnte die halbe Millton 
Es gibt in Deutſchland im öffentlichen Leben ſtehende Deutſcher in Polen der großen deutſchen Sache beſſer nützen als 
Männer, die reichlich ſpät — nachdem von hier aus lange in den dadurch, daß ſie im Lande bleibt, en Bürgerfinn hekundet 


deutſchen Blätterwald hineingerufen worden war: Deutſches wie bisher und Kulturvermittler wird zwiſchen zwei Völkern. 
Volkstum in Bedrängnis! Einzelheiten über das Deutſchtum | die das Schickſal einander 11 5 geführt? 

in Polen erfahren haben und nun, uoch ehe ſie die Geſchichte und Wir würden über dieſe Angelegenheit weniger ſprechen, 
Page der Deutſchen in Polen recht begriffen haben, ihnen den wenn von außen, und ar von ſehr beachtlichen Seiten, nicht 
Rat geben, zurückzuwandern! Viele von dieſen neuen Freunden immer wieder die Frage aufgeworfen würde, wie man ſich hier! 


zur Rückwanderung verhält. 
andere aus Plitte 
erſten Gefühle nach, 


Sie erwarten von dem neuen pol⸗ 
allzu bereitwilliges Eingehen auf 
Deutſchen, oder wollen 


Es kann ſein, daß einer oder der 
hieſigen Deutſchen befragt, ſeinem 
der Sehnſucht nach einem ruhigen uben und 


mögen es recht gut meinen. 
Richſe n Staat vielleicht kein 
die Wünſche und Sonderrechte der hieſigen 
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3. Jahrgang 


Dor 


der swanderungsſtrom zu leiten ſei; unter ihnen befand ſich 
auch dz. Auf höheren Vefehl wurde ſchon im nächſten Jahr 
eine See e vorgenommen und die Neuſtadt — zunächſt 
auf dem Papier — mit über ihundert Bauplätzen und dem 
Neuen Ring eingerichtet. 

Der eigentliche Auſſchwung der neuen Fabrikſtadt beginnt 
aber 71 mit dem 30. März 1821. An dieſem Tage wurde der 
„Zgierzer Vertrag“ geſchloſſen. 1 ver⸗ 
einba * n mit den Vertretern der deutſchen Tuchmacher die Nie⸗ 
. ungen für Zgierz, Lodz, Dombie, Przedecz und 
Goſtynin. eitdem galt auch Lodz als günſtiger Anſiedlungsort 
für deutſche ee rer. Raſch ebe wicze lte es ſich zum Mittel: 
punkt der deutſchen Anfiedlung, nicht nur aus der alten Heimat, 
den Städten Poſens, Schleſiens, Sachſens und Böhmens, ſondern 
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uch dem deutſchen Vaterlande neue Kräfte zuführen. Gewiß | einer wirklichen Heimat Ausdruck gibt, um nach reiflicher Pru⸗ auch aus den ſchon früher beſied zelten Nachbarſtädten ließen ſich 
ründe, die ernſter Prüfung wert find. Achtung vor jeder Hilfs | jung des Für und Wider ſchließlich doch zu dem Entſchluß zu kom⸗ nch N e eee 1 
Peteitſchaſt! Aber täuſchen wir uns nicht! Mögen ſich auch die men, zu bleiben. Um der vielen willen die gebundenerweiſe Am Ende des . veſtanden ſchon eine Andahl 
icht täuſchen, die in ſolcher Weiſe uns zu helfen glauben! hier leben, wird die Entſcheidung jedem ſchwer, dem das Wort Ge-] Webereien und auch eine Färber el. Int nächſten Fahr kamen 
Man verkennt leicht die wahre Sachlage, hält in weiten! meinſamleit Sinn und Bedeutung hal. jabteid fächſiſche und bohmiſche F die * 
e das Deutſchtum in Polen für einen „verlorenen Die gegenwärtige Lage der Deutſchen in Polen bietet keinen] Weberkolonie und Spinnertolonie anlegten. Die Warſchauer 


Anlaß 
ſchlüſſe. 


zur Hoffnungsloſigkeit, rechtfertigt keine ſchnellen Ent: 
Wir fühlen uns ſtark genug hier auszuhalten, als gute 
Deutſchen und im alten Glauben. Wenn einſt, bei geänderter 
Sachlage, die Erkenntnis reifen müßte, daß die Hoffnung auf den 
Beſtand des Deutſchtums in Polen falſch war, dann wäre es noch 


Poſten“, ſprichr und ſchreibt von „Deutſchen in der Zerstreuung“ / 
beiß zu wenig, daß das Deutſchtum in Polen in Wahrheit 
licht zuſammenhanglos und ohnmächtig iſt, — beachtet auch nicht 

Aug, daß es hier viele deutſchen Landgeme inden gibt, 
*. ein feſtes Gefüge, von ruſſiſchem oder polniſchem Einfluß fast 


beiten wir. 

Wenn wir von den reichsdeutſchen Freunden unſeres hieſigen 
Deutſchtums etwas erwarten, dann kann es nur das eine ſein: 
Helft uns, daß der hundert Jahre alte, um das 
Land verdiente deutſche Poſten in Polen nicht 

eſchwächt wirdl Das iſt der einzige Dienſt, für den wir 
heute aus vollem Herzen dankbar fein können. Durch ihn wird 
ebenſo wie uns der großen deutſchen Sache beſſer genützt, als 
wenn man uns das beſte zu nehmen ſucht, was wir haben, die 
Hoffnung ſ und das Vertrauen aufdieeigene Kraft! 


F. 
— N 
Die Lodzer Deutſchen. 

Der wirtſchaftliche Aufſchwung, der in Polen während de 
elf Jahre (1795-1806) dauernden preußiſchen Herrſchaft einge 
treten war, ſpornte verſchiedene fortſchrittlich geſinnte polniſche 
Großgrundbeſitzer an, dem Beiſpiel der preußiſchen Verwaltung 
zu folgen und zu koloniſieren. Sie ließen deutſche Bauern und 
Handwerker kommen und legten deutſche Bauernanſiedlungen 
und Induſtrieſtädte an. Als er ſte deutſche Stadtanſiedlung des 
neunzehnten Jahrhunderts kann Ozorkow gelten. Während 
der franzöſiſchen Truppendurchzüge hatten die Bürger der kleinen 
deutſchen Städte im Großherzogtum Poſen viel zu leiden. 
ohne Erwerbsmöglichkeiten gebliebenen Handwerkern 
Ruf aus Polen ſehr erwünſcht. 

Am begehrteſten waren die Tuch macher; 
alle Erleichterungen und Gerechtſame gewährt. 
weiterte ſich durch neuen Zuzug bald ſo, daß der Grundherr 
Starzenſki die Anſiedlung 1816 zur Stadt erheben laſſen konnte. 
Spätere Einwanderer zogen über Ozorkow nach Konſtan⸗ 
tyno w, wo der Gutsbeſitzer Okolowitſch in den Jahren 1816 
bis 1818 eine Tuchmacherkolonie anlegte. Auch in dem Ozorkow 
benachbarten alten Städtchen Zgier z ſiedelten ſich um dieſelbe 


ondsleute zu finden, Land, das die Lebensart und Sitte 
ner 1 8 zu einem Stück ſchleſiſcher oder ſchwäbiſcher 
imat mitten in Polen machte! Wie wunderten ſich ſelbſt 
undige Männer, daß es hier — ſeit mehr als hundert Jahren 
Mällige, im wahren Sinne des Wortes bodenſtändige 
utſche Familien gibt, welche die Mundart der alten Heimat | A 
beinahe unverfälſchter Weiſe ſprechen! 

Man weiß no: genug, daß auch die Deutſchen im den 
Uniſchen Städten — Städte, die wenigſtens im Lodzer 
Wuſtriegebiet vor einigen Jahrzehnten noch einen faſt völlig 
ſchen Charakter hatten — ſich beileibe nicht als „Gäſte“ im 
nischen Lande fühlen, ſondern als vollberechtigte Bürger, 
Mitſchöpfer und Förderer alles deſſen, was dem Lande und 
gen Bewohnern zugute kam. Als Bürger, die ebenſo wie die 
itſchen auf dem Lande jo feſt im Boden der neuen Heimat wur⸗ 
daß ſelbſt der Krieg, obwohl er ſie mörderlich ſchlug, ihren 
inerfinn nicht untergraben konnte, daß fie als erſte mit dabei 
den als es galt, Wunden zu heilen, Schäden zu beſſern, das 
ein wieder lebenswert zu machen. Man bedenke wohl was 
ledeutet: der Deutſche Verein mit ſeinen über 8000 Mitglte⸗ 
in dreißig Orten, das deutſche Luiſenlyceum in Lodz, das 
che Realprogymnaſium in Pabianice und vieles andere 
find Kriegsſchöpfungen! Deutſche Dorfgemeinden 
ihre antörden Häuſer, Schulen und Betläle aus eigner 
t wieder auf! Und dieſe Regſamkeit trotz der bergſchweren 
gen um die Zukunft! Sorgen, die daher kommen, weil man 
den Erfahrungen der letzten Zeit weiß, daß man auf ſich 
er geſtellt iſt. 

Könnten die reichsdeutſchen Freunde unſeres Deutſchtums 
eigenen Augen und Herzen wahrnehmen, wie wenig die 
ſchen in Polen, die durch hundert Jahre — unter ruſſiſcher 
ſchaft — ſich erhalten haben, gewillt ſind, heute, da ein 
deutſchen Reiche ver bündeter polniſcher Staat erſtegen 


= 


Den 
kam de 


ihnen wurden 
Ozorlow er⸗ 


unterzugehen, ſie würden nicht ſo leichten Herzens ſagen, Zeit deutſche Tuchmacher an. Faſt gleichzeitig mit den anderen 

I die Rüdwanderung der hieſigen Deutſchen ein erſtrebens⸗ deutſchen Tuchmacherſtädten wurde. auch 3Zdu nsfa-Wola| 
is Ziel fei, durch den Grundherr Graf Zlotnicki mit Hilfe eines deutſchen 

alt. Die Abwanderung aber eines Teiles der hieſigen Deut- Jugenſeurs gegründet. Auch der Beſitzer von Bruzyca, Bratu⸗ 
2 würde nur ſchaden, denn jede Schwächung ift gleichbedeutend ſchewſti, in deſſen Wäldern ſich bereits um die Wende des Jahr⸗ 
€ Ir Untergrabung der vielen hunderte von deutſchen Schulen, hunderts deutſche Landwirte niedergelaſſen und einige Kolonien 


gegründet hatten, bemühte ſich um Heranziehung deutſcher Tuch⸗ 
macher. So entſtand Alexandrow, das ſchon 1823 Stadt⸗ 
rechte erhielt. In ähnlicher Weiſe iſt die Induſtrieſtadt Tom a⸗ 
ſcho w angelegt worden. Graf Oſtrowſki bereiſte Poſen und 
Schleſien und gewann 1821 in Grünberg eine Anzahl Tuchmacher⸗ 
familien für den Auswanderungsgedanken. Auch die älteren 
ſtädtiſchen Niederlaſſungen Pabianice und das unweit der 
Weichſel gelegene Goſtynin boten den deutſchen Einwanderern 


eſten Fundaments der evangeliſchen Kirche, von zahlloſen 
rellen Einrichtungen. Die völlige Auflöſung iſt nicht denk⸗ 
weil die meiſten Deutſchen durch Bande familiärer oder 

Ichaft licher Natur hier gebunden ſind, jedes gewaltsame 
Reigen mit perſönlichen Einbußen verknüpft wäre, Bei einer 
üblichen Abwanderung ginge Stück um Stück des mühſam 
nen deutſchen Kuturbeſitzes verloren, die Hierbleibenden 


ae Men vielleicht gerade der beiten Kräfte, die mit beſonderer beſondere Vergünſtigungen. Begünſtigt wurde die Koloniſation 
dem Deutſchtum anhängen, beraubt und das Deutſchtum durch die ruſſiſch⸗polniſche Regierung. Alexander J. war ein 
U s erführe eine Schwächung, die das Gegenteil von dem Freund der deutſchen Einwanderer; es war ihm Herzensbedürf⸗ 
p was an Feſtigung der Beziehungen dieſes Landes zum nis, ihnen in jeinen Landen ein geſichertes Daſein zu gewähr⸗ 
erhofft werden darf. Man wird es uns, die die Verhält⸗ leiſten. 
und die wahren Stimmungen ebenſo wie die ſchnell verflie- Nur in das alte, wahrſcheinlich ſchon im vierzehnten Jahr⸗ 
3, en Augenblicksſtimmungen kennen, geſtatten müſſen, daß wir hundert gegründete Städtchen Lodz waren noch keine Tuch⸗ 
* * Zerſplitterung des feſten Beſtandes des Deutſchtums macher eingewandert. Im Vergleich zu ſeinen Nachbarſtädten 
—— len warnen! 


Zgierz und Pabianice war es zurück und vom Geiſt der menen 
Zeit verſchont geblieben. 
preußiſche Verwaltung zu Petrikau im Jahre 1794 ernſtlich den 
Gedanken erwog, es zum Wohle ſeiner Einwohner in ein Dorf 
zurückzu verwandeln. — Am 18. September 1820 kam ein Erlaß 
des Stadthalters Zajonczek heraus, der die Anſiedlung der ins 
Land gerufenen Handwerker regelte, die ihnen einzuräumenden 


Und was kann man den hieſigen Deutſchen, ſelbſt wenn ſie Zeit verſchont geblieben. Es war derart vernachläſſi 
ndern wollten, bieten für das was ſie preisgeben? Man 
e, daß es ihnen hier, freilich bei angeſtrengter Arbeit, leid⸗ 

gut ging, und daß ſie wohl auch in Zukunft ſich redlich durch⸗ 
en werden. Vielleicht beſſer als im alten Vaterland, wo 
Anforderungen an Intelligenz und Leiſtungsfähigkeit 


t werden als hier unter einem Volk, das noch immer reich 
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Behörden nahmen regen Anteil am Wachstum der Stadt. Fürſt 
Drucki Lubecki, der polniſche Kanzler, wollte Polen zum Indu⸗ 
ſtrieſtaat machen. Er ſandte den Vorſitzenden der neuen Indu⸗ 
ſtrieabteilung Tykel nach Preußen und Böhmen, um ſich mit den 
dortigen Induſtrieverhältniſſen bekannt zu machen und noch 


g 3 Be 5 ehr Fabrikante nd S werker als Anſiedle ewinnen. 
Iazlich unberührt geblieben find. Wie wunderten ſich die deur⸗ immer nicht zu ſpät für das Aeußerſte, aber auch dann müßte e eg r 
ben Soldaten aus Weſtfalen. Brandenburg, Thüringen. dos We ene, ß fächfifche Fabrifanten a Lodz So u. a. aus Zit tan Louis 
Fochſen, Schleſien, Pommern und Württemberg hier allerorten werden. An der Schaffung eines gemeinſamen Willens ar⸗ re 2. Se Ga 


Geyer, der ſich anfänglich in Konſtantynow ankaufen wollte, dann 
aber vorzog, nach Lodz zu kommen. Er legte eine größere Baum⸗ 
wollſpinnerei an und wurde in der Folgezeit der erſte Lodzer 
Fabrikant, der vom Hand⸗ zum mechaniſchen Betrieb überging 
und durch den Bezug des erſten Dampflkeſſels aus England die 
Umwälzung der Lodzer Induſtrie zum Großbetrieb in die Wege 
leitete. 

Um 1825 machten ſich viele ſchleſiſche Tuchmache 
nach Lodz. Die junge deutſche Induſtrieſtadt entwickelte ſich dank 
dem ſtarken Zuzug raſch und kräftig. Schon 1826 konnte 
die evangeliſche Trinitatiskirche an bevorzugter Stelle des 
neuangelegten Marktplatzes erbaut werden. Ihr gegenüber, 
an der anderen Seite der Mündung der Hauptſtraße in 
den Marktplatz, erſtand 1827 das Rathaus. Die Einwohner⸗ 
zahl war innerhalb acht Jahren von 799 (1821) auf 4273 (1829) 
gewachſen. 

Die Revolution von 1830 hatte der deutſchen Stadt und 
ihrer Induſtrie keine nennenswerte Schädigung zugefügt. Bald 
hatte ſich der Ruf der Lodzer Waren überallhin verbreitet; die 
fertigen Erzeugniſſe fanden ſofort gutzahlende Abnehmer. 
Fabrikweſen und Handel blühten, ſo daß Lodz 1840 bereits eine 
Einwohnerzahl von 20 150 hatte. Damit rückte es in den Rang 
der zweitgrößten Stadt des Landes ein und wurde zur Gouverne⸗ 
mentsſtadt erhoben. Der ſchnelle Auſſchwung der Lodzer Indu⸗ 
ſtrie war dem Schutzzollſyſtem der Regierung zu danken. Als 
nach 1840 das Schmuggelunweſen um ſich griff und der Schleich⸗ 
handel blühte, traten harte Rückſchläge ein, ſo daß 1849 die Zahl 
der Einwohner auf 15 560 zurückgegangen war. 

Heimiſche Sitten und Gebräuche wurden von den Lodzer 
Deutſchen gepflegt. Auch das deutſche Innungsweſen 
hatte einen ſtarken Ableger nach Lodz 5 Die erſte und 
auch heute noch bedeutendſte A war die der Webmeiſter, 
die 1825 von achtzig Meiſtern gegründet worden war. Am 
15. Oktober 1825 zogen ſie „mit muſikaliſchem Schall und wehen⸗ 
der Fahne“ in die erſte Herberge. Bereits 1839 hatte ſie einen 
Beſtand von 760 Meiſtern, 451 Geſellen und 250 Lehrlingen. 
Sie konnte damals ihr neues Meiſterhaus beziehen. Der erſte 
Paſtor der Trinitatisgemeinde, Friedrich Metzner, widmete ihr 
aus dieſem Anlaß einen „Weihegeſang“, in dem ſich folgende 
Verſe finden: „Denkt, Brüder, der Vergangenheit, gedenkt des 
Ew'gen Walten, Er hat in ſturmbewegter Zeit die Treuen feſt 
erhalten. Die Gegenwart macht offenbar: Er will die Seinen 
nimmerdar verlaſſen noch verſäumen! — Gedenkt der Zeit, wo 
Waldesnacht, wo Oede nur gegrauet, hier, woder, 
deutſche Fleiß jetzt wacht und ſeine Stätten 
bauet. Wohl Höh'res ſchafft das Heimatland; 
dochregt nur fort die fleiß'ge Hand, kühn könnt 
ihr bald ihmgleichen. — Gemeingeijt wohne in dem Haus, 
das feierlich wir weihen, nie zieh’ des Friedens Engel aus, laßt 
ſammeln uns, nie ſtreuen! Kein Glaubenshaß, kein ſtolzer Wahn 
mög' auf der neubetretenen Bahn die Bruderherzen trennen. — 
Die Kränze, die das Haus umwehn, o, laßt ſie ernſt Euch ſagen: 
wir müſſen bald, wie ſie vergehn, nach kurzen Prüfungstagen! 
Doch, darum mutig aufgeſchaut; wer nicht fromm für die Nach⸗ 
welt baut, fühlt keine Menſchenwürde.“ 

Andere Handwerke folgten erſt ſpäter mit ähnlichen Grün⸗ 
dungen. Die Innungen unterhielten freundſchaftlichen Verkehr 
mit den Zünften in der alten Heimat. In den Archiven mancher 
von ihnen, deren Führung inzwiſchen in polniſche Hände über⸗ 
gegangen iſt, werden noch Bruderſchaftsbriefe der Innungen 
preußiſcher Städte aufbewahrt. 

Noch vor Gründung der Webmeiſterinnung hatten ſich zu 
Oſtern 1824 eine Anzahl Handwerksmeiſter zu einem Bürger⸗ 


rauf den Weg 


Gerechtſame aufzählte und die Städte nannte, in die in Zukunftſchützenverein zuſammengeſchloſſen, der am dritten Pfingſtſeier⸗ 


2 Deutſche Poſt Sonntag, den 18. Februar 1917 


tage desſelben Jahres „reihweile unter dem Klange zweier Veröffentlichung der amtlichen Bekanntmachungen in polniſcher 
blaſender Inſtrumente, den Gebrüdern Obſt aus Grünberg ge⸗ und deutſcher Sprache haben. Deshalb machte er dem Litho⸗ 
hörend“, auszog. Theaterfreudige junge Leute fanden ſich zu graphen Peterſilge den Vorſchlag, ein Wochenblatt herauszu⸗ 
Liebhaberaufführungen zuſammen. Das Lodzer Leben unter⸗ geben. Lodzer N f [ 
ſchied ſich kaum von dem Treiben in deutſchen Provinzſtädten dacht war, erſchien ſeit 18683 zuerſt zweimal wöchentlich als 
der Zeit vor 1848. l Anzeigenblatt, ſpäter mit einer textlichen Erweiterung, ſeit 1865 
Dem deutſchen Antlitz der Stadt trug auch die Regierung dreimal wöchentlich und ſeit 1881 täglich und nur in deutſcher 
in Warſchau Rechnung. Zur Führung der ſtädtiſchen Verwal⸗ Sprache. Wie ſchwach bis vor wenigen Jahrzehnten die polniſche 
tung ſandte fie Beamte deutſcher Abſtammung, die in gutem Intelligenz in Lodz vertreten war, erhellt der Umitand, daß 
Einvernehmen mit der Bevölkerung lebten. Einem von ihnen, eine nolniſche Zeitung erſt 1881 durch den Verleger der 
dem Stadtpräſidenten Träger, gelang es 1853 den Rheinländer deutſchen „Lodzer Zeitung“ ins Leben gerufen werden konnte. 
Karl Scheibler, der damals Leiter einer großen Baumwoll⸗ Im November 1865 konnte die Eröffnung der Lodzer Fabrik⸗ 
ſpinnerei in Ozorkow war, zur Anſiedlung in Lodz zu bewegen. bahn, die die Stabt mt dem rufſichen Eiſendaönnez verband, 
Das Scheibler gemachte Angebot war ſo günſtig, daß er nicht ab⸗ gefeiert werden. Scheibler hatte im Verein mit jüdiſchen Bank⸗ 
ſagen konnte. Mit der Ueberſiedlung des nachmaligen „Baum⸗ e 
wollkönigs“ bricht abermals eine neue Zeit 89 Lodz EIER Ihn baute. Von Lodz aus ging eine Bürgerdeputation nach War⸗ 
zeichneten bedeutende Fähigkeiten und geſchäftlicher Weitblick \ 
vor vielen anderen aus. Seine techniſchen Erfahrungen hatte 
er ſich in England und Belgien erworben. Er war von Haufe 
C =, 19 8 ee 7 85 Erzeugniſſe bot. Scheibler hielt eine deutſche Anſprache, in der 
120000 Rubel, aus BUBEN Kraft . inn 605 1 ei er ausführte: „Geſtatten Eure Exzellenz im Namen der Bewop- 
Weberei in Polen mit hundert Webſtühlen und achtzehntauſend erde enen ien eee 95 
ee SIE 2 = = tor. ner der Stadt Lodz für das uns jo vielfach erwieſene Wohlwollen 
Spindeln einrichten. Seine raſtloſe Arbeit brachte das Unter⸗ ben irn ter Deer en a 
nehmen raſch vorwärts; bei ſeinem Tode (1881) hatte es ſchon 5 8 u ! ] Szuſprechen. 
eine rieſenhafte Ausdehnung. Vor dem gegenwärtigen Kriege 
wurden in den Scheiblerſchen Fabriken über 7500 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt. Seinem Unternehmungsgeiſt hat die Stadt und die 
Lodzer Induſtrie manche Einrichtungen zu verdanken, die ihren 
Aufſchwung zur heutigen Induſtrieſtadt erſt ermöglichten. Seit 
ſeiner Ankunft in Lodz bis zu ſeinem Tode iſt im Lodzer Indu⸗ 
ſtriebezirk nichts unternommen worden, das nicht auf Scheibler 
als Urheber oder Mitwirker zurück ging. 
Das Aufbäumen der deutſchen Webmeiſter gegen die Mecha⸗ 
niſierung der Arbeit, das zu Unruhen und Zerſtörung der 
Scheiblerſchen Weberei führte, konnte die Entwicklung der Indu⸗ 
ſtrie zum Dampfbetrieb nicht aufhalten. Das alte gemütliche 
Lodz ſtarb allmählich dahin, das neue mit ſeinem „Zeit⸗iſt⸗Geld' - 
Grundſatz trat in die Erſcheinung. Der Erfolg der Scheiblerſchen 
Unternehmungen ließ auch andere Unternehmer nicht ruhen. 
Tüchtigkeit und glückliche Zufälle brachten manchen Weber hoch 
und zum Beſitzer von Millionenvermögen. Die Induſtrie dehnte 
ſich aus, ſo daß die einheimiſchen deutſchen Arbeiter den Bedarf 
der Fabriken nicht mehr decken konnten. Mit dem Zuzug pol⸗ 
niſcher Bauern, die als Arbeiter Beſchäftigung in den Fabriken 
fanden, ſehen wir die Anfänge einer Poloniſierung der Stadt. 
Auch das Lodzer Schulweſen war deutſch. Bis 1861 
waren in Lodz nur zwei Schulen; eine in der Altſtadt, die 1819. 
noch vor der deutſchen Einwanderung entſtand, und eine zweite, 
die 1831 in dem Induſtrievorort Wulka gegründet wurde. Von 
der letzteren iſt uns bekannt, daß ſie deutſche Lehrkräſte hatte und 
von deutſchen Kindern beſucht wurde. Erſt in den Jahren 1861 
bis 1866 entſtanden drei neue evangeliſche und zwei katholiſche 
Schulen. Seitdem ging die Gründung neuer Volksſchulen in 
kurzen Zwiſchenräumen vor ſich. Dem Wachstum der Bevölke⸗ 
rung entſprach aber die Zahl der Schulen nie. — Die erſte Lodzer 


Mittelſ 5 de 1843 s pierklaſſige deutſch-ruſſiſche Real⸗ - 8 5 2 k 
e ed e , 8 en A rusſich deutsche Kreis- intereſſante Erſcheinung im polniſchen Lande. Sie verdantt 


ſchule umgewandelt. Im Jahre 1866 machte fie einem ſieben⸗ 5 75 55 i : 2 u u Erin * 7 en 
klaſſigen deutſchen Realgymnaſium Platz. Letzteres hatte die ei 1 4 N . Ri 25 De 25 R und 75 — 5 Er 0 hen 
Aufgabe, Schüler für das Lodzer Polytechnikum vorzubereiten, a * ee x ne 5 die . Sta ee 
deſſen Gründung beabſichtigt war. Aufgabe des Polytechnikums Fides ien, e fählt . 10 000 Einwobner, darunter 
ſollte jein, die für den Betrieb der Fabriken nötigen höheren we! Drittel Deutſche. Lodziſt die Metropole 
techniſchen Beamten heranzuziehen. Im Jahre 1868 beſuchte der pon über 10 0 IN deu 1 ch e in dujtrieller Be: 
ruſſiſche Unterrichtsminiſter Graf Toljtoi Lodz. Das deutſche wo hner, welche ſich in zahlreichen Städten angeſiedelt haben. 
Realgymnasium und der von dem Statthalter Graf Ich glau u e dieſen B wo hnern einen guten 
v. Berg geförderte Plan, ein deutſches Polytechnikum Nat zu ge den, wenn ich ſie zur treuen Nachah⸗ 
in Lodz erſtehen zu laſſen, waren ihm zu deutſche Unternehmun⸗ mung. der Tugen den ihrer Vä ter und zum be- 
gen. Er gab den Auftrag, die Umwandlung des deutſchen Real: ſtändigen Feſthalten am deutſchen Charakter 
gymnaſiums in eine „höhere Gewerbeſchule“ mit ruſſiſcher Unter⸗Auſ muntere, der ſie unter] chei den ſoll und 
richtsſprache vorzubereiten. Die reichen Kollektionen für den der ſtets wo hltätig auf ihre Lage rückwirken 
Unterricht in Phyſik, Mechanik und Naturwiſſenſchaft, die bereits wird. Einer jeden Nationalität im Königreich Polen das zu 
für das Polytechnikum eingetroffen waren, wurden dem neuen | geben, was ihr gehört, iſt der Wille unjeres allergnädigſten Mo⸗ 
Forſtinſtitut in Nowo⸗Alexandria überwieſen. Damit wur⸗ narchen. In ſeiner väterlichen Sorgfalt um die 
den große Hoffnungen auf Schaffung eines ein⸗deutſchen Bewohner hat Seine Majeſtät uns 
heimiſchen deutſchen Technikerſtandes zu Grabe anempfohlen. hier in Lodz deutſche Schulen 
getragen. mit deutſchem Unterrichte zu eröffnen. Erken⸗ 
Einer Anregung des Militärchefs Baron v. Broemſen ver- net meine Herren, die tiefe Bedeutung dieſer weiſen Beſtim⸗ 
dankt die erſte deutſche Zeitung, die „Lodzer Zeitung“, ihr Da: | mung! Stärket eure induſtrielle Tätigkeit zum Beſten des 
jein, Während der Dauer des Kriegszuſtandes (z. Zt. der Res Staates, in welchem ihr eine zweite Heimat gefunden habt!“ — 
volution von 1863, unter der Lodz nicht ſehr litt, obwohl in der (Fortſetzung folgt.) 
Nähe Kämpfe ſtattgefunden hatten), wollte er ein Blatt zur 5 gung ſolgk.) 


einlud. In der Kreisſchule war eine Gewerbeausſtellung einge⸗ 
richtet, die erſte in Lodz, 


die von unſerer hohen Regierung dem Handel und Induſtrie 
gewährte Protektion im Verlauf von vierzig Jahren aus ern: 
zelnen wenigen Häuſern zu einer Stadt von 40000 Einwohnern 
emporgeſchwungen. Wie ſich aber alles mit der Zeit anders ge— 
ſtaltet, ſo ging es auch mit uns. Der Holzreichtum der Gegend, 
auf welchem die Stadt und unſere Fabriken zum großen Teil 
gegründet wurden, iſt erſchöpft. | 


Das uns jo nötige Bremmmes 
terial mußte in den letzten Jahren aus weiter Ferne zur Achſe 
zu ſtets erhöhten Preiſen herangeſchafft werden und ſomit trat, 
um auch ferner der Konkurrenz des Auslandes begegnen zu kön⸗ 
nen, das Bedürfnis einer Eiſenbahn deſto fühlbarer heran. 
ſer Kamalität iſt durch Eure Exzellenz hohe Verwendung in 
kürzeſter Zeit abgeholfen morden. 
Vollendung wir heute feiern, wird uns nebſt den übrigen Rohy⸗ 


liger zuführen. Eine andere Eiſenbahn, nicht weniger wichtig 
für das Gedeihen unſeres Handels und der Induſtrie, nach dem 


it in der Ausführung begriffen. Telegraphen verbindungen ſind 
in letzter Zeit nach allen Richtungen hergeſtellt worden. Der 
Eröffnung einer Polytechniſchen Schule, einer Diskontobank und 
Einführung der Gasbeleuchtung ſehen wir in nächſter Zukunft 
entgegen. Alle dieſe für das fernere Emporblühen der Stadt 
und Umgegend jo höchſt wichtigen Faktoren verdanken wer 
zunächſt Ener Exzellenz väterlichen Fürſprache bei Seiner Dia: 
jeſtät unſerem allergnädigſten Kaiſer und König und find, ern⸗ 
gedenk der ſchwierigen Verhältniſſe, unter welchen dieſelben ins 
Leben gerufen wurden, mit um jo größeren Dank von uns auf: 
genommen worden.“ 

Graf von Berg antwortete: 


Say 


Am Feuerherd neben dem Ofen fehlt nirgends die geliebte 
Ofenbank; dort ſitzen und ſpielen die Kinder oder ruhen die 
Alten nach getaner Arbeit. Auf einem Brett am Balken unter 
der Decke befindet ſich des Koloniſten Bibliothek, die gewöhnlich 
aus etlichen Geſangbüchern, Braſtbergers Predigten, einigen 
Abce⸗Büchern, Luthers Katechismus und einer Bibel beſteht. — 
Neben dem großen Wohnzimmer iſt immer ein kleineres, in 
welchem „die Alten auf dem Ausgedinge“ wohnen, nachdem ſte 
Hab und Gut dem Sohne übergeben haben und manchmal ein 
kümmerliches Leben führen, da die Erfüllung des vierten Ge- 
botes zuweilen den Kindern ſehr ſchwer iſt; das ſind aber Aus⸗ 
nahmen. — Was das eheliche Leben der Koloniſten anbe⸗ 
langt, jo iſt dasſelbe im ganzen recht befriedigend; kleine che: 
liche Zwiſtigkeiten werden in der Familie geſchlichtet, in weiter 
um ſich greifenden Fällen ſucht man Hilfe beim Paſtor. Immer 
iſt der Mann unumſchränkter Gebieter im Hauſe, die Stimme 
der Hausfrau wird ſelten vernommen. Für die Kindererziehung 
geſchieht leider nicht viel. Iſt eine Schule am Orte, jo wird 
das Kind während der Winterzeit in die Schule geſchickt, und 
dabei lernt es ſelten mehr, als daß es im vierzehnten Jahre 
deutſch leſen kann, den Katechismus auswendig gelernt hat und 
etwas aus der bibliſchen Geſchichte weiß; die Konfirmanden ſind 
daher im allgemeinen ſehr dürftig vorbereitet... Man muß oft 
die Arbeit und Geſchicklichkeit der armen Dorfſchullehrer bewun⸗ 
dern, die es verſtehen, in einigen Wochen dem Kinde das Leſen 
| beizubringen und ihm noch dazu den Katechismus einzutrichtern. 
— Neugeborene Kinder werden meiſtens in der erſten Woche ge- 
tauft, und der Tag der Taufe iſt ein Familienfeſt, das ſoge⸗ 
nannte Kindelbier, zu dem alle Bekannten eingeladen werden. 
Die Bewirtung der Gäſte beſchränkt ſich auf Branntwein, Bier 
und Brot. Da es oft vorkommt, daß der Paſtor dreißig bis 


Deutſche Bauernanſiedlungen 
in Polen. 


Ueber Leben, Sitte und Gebräuche der deutſchen Koloniſten 
liegt uns eine Schilderung vor, die E. H. Buſch 1867 in ſeinen 
„Beiträgen zur Geſchichte und Statiſtik des Kirchen⸗ und Schul⸗ 
weſens der evang.⸗augsb. Gemeinden im Königreich Polen“ auf 
Grund verſchiedener Berichte entworfen hat. Er ſagt darin: 
‚Der deutſche Bauer in Polen lebt teils in zuſammenhängenden 
Kolonien und Dörfern, teils in einſam gelegenen Höfen mitten 
im Walde, guf ſogenannten Räumungen, die meiſtens ein bis 
zwei Werſt von einander entfernt find. In der Mitte eines 
Komplexes ſolcher Räumungen liegen gewöhnlich Bethaus, 
Schule und Schenke. Letztere dient dann gewöhnlich als Zu⸗ 
ſammenkunftsort für die zerſtreut wohnenden Gemeindeplieder 
bei Beratungen. Auf dem Gehöfte eines wohlhabenden Ko⸗ 
loniſten ſind Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude von einander ge⸗ 
trennt; bei weniger bemittelten Bauern, die kleinere Grundſtücke 
bewirtſchaften, findet ſich nur ein einziges langes Gebäude, das 
unter einem Dach Wohnhaus, Scheune und Stallung enthält, 
letztere iſt dann gewöhnlich mit der Wohnung des Koloniſten jo 
verbunden, daß er gleich aus ſeiner Stube in den Vieh⸗ oder 
Pferdeſtall gehen kann. In dem gewöhnlich ſehr großen Mohn- 
zimmer findet man ein oder zwei Bettſtellen, einige buntbemalte 
Kaſten, einen Tiſch, einen Schrant, der unten mit geſchloſſenen 
Türen zur Aufbewahrung des Brotes und der Butter verſehen, 
oben aber offen iſt, in welcher oberen Hälfte mit einer gewiſſen 
Eleganz die Löffel in Reih und Glied aufgehängt ind, hinter 
welchen meiſtens blau bemalte Teller und einige Taſſen und 
Gläſer ſtehen. An der einen Stubenwand find gewöhnlich noch N ° 5 a aß de 
einige tönerne Schüſſeln von verſchiedener Größe aufgeſtellt. vierzig Werſt entfernt wohnt, ſo wird in ſolchem Falle vom 
Nach der Menge und Sauberkeit aller dieſer Geräte wird die Schulmeiſter die Nottaufe erteilt, die bei der nächſten Anweſen⸗ 
Tüchtigkeit der Hausfrau beurteilt. An der anderen Wand heit des Paſtors beſtätigt wird. — 9 ochzeite n werben in der 
hängt das Arbeitsgerät des Hausherrn: Säge, Hammer, Beil] Regel mit großem bäuerlichem Pomp gefeiert. Nachdem die 

und Bobrer. Axt und Senſe liegen immer unter dem Schrank. Gäſte ſich zur beſtimmten Stunde im Hauſe der Brauteltern ver⸗ 


(Schluß. 


Die „Lodzer Zeitung“, die zunächſt als Amtsblatt ge⸗ 


Strafen, 
hohen Preiſe, die für Weizenmehl und Weizenbrot hier gezahlt 


die Stadt und trieben Schacher und Wucher damit. 


ſchau, die den Statthalter zur Teilnahme an der Einweihung 


ie eine Ueberſi über die Lodzer Ir . 2 . 
die eine Ueberſicht über die Lodzer die Schwere des Krieges, als man ſie in Deutſchland, wo mehr 


ausgleichende Gerechtigkeit waltet, allgemein, auch in geldkräfti⸗ 
gen Kreiſen, ſpürt. — Nun wird von behördlicher Seite mit grö⸗ 


Lodz 1 einer 
— . 9 2 ben. Lodz in ſeiner „orgegangen. 
Eigenſchaft als Fabrikſtadt hat ſich trotz vielfacher Kriſen durch 


| 
macht um das gewöhnliche Kriegsbrot zu bekommen. 
| 


Die: | 
Der Schienenſtrang, deſſen 


materialien und Lebensmitteln auch die fo nötigen Kohlen bil⸗ 


Innern des Reichs und den uns fern gelegenen Abſatzmärkten 


„Die Stadt Lodz bildet eine 


Lodzer Woche. 


Der Handel mit geſchmuggeltem Weizenmehl 
ſtand, wie allgemein bekannt iſt, trotz der Verbote und verhängten 
bisher ziemlich in Blüte. Die un verhältnismäßig 


wurden, bildeten für die Landwirte ſowohl wie für die Händler 


als ſonſtige auf Erwerb ausgehende Perſonen einen Anreiz, die be— 


hördlichen Anordnungen nicht zu beachten. Landwirte lieferten 
nicht genug Brotgetreide ab, Schmuggler brachten das aus dem 
nichtabgelieferten Brotgetreide hergeſtellte Mehl oder Brot in 
Wenn man 
35 bis 40 Kopeken für das Pfund aufwandte, konnte man „unter 
der Hand“ immer wieder ein Landbrot erhalten. Die Kondi⸗ 
toreien hatten bis vor einigen Wochen den allerſchönſten Kuchen, 
eine Tatſache, die der in weiten Kreiſen herrſchenden Not Hohn 
ſprach. Wer nur Geld genug hatte, der ſpürte hier noch weniger 


herer Strenge gegen den unerlaubten Handel mit Weizenmehl 
So wurden bereits in mehreren Konditoreien, 
die geſchmuggeltes Weizenmehl verbacken hatten, die Backöfen 
verjiegelt. Man wird, wenn man nur einigermaßen ſoziales 
Fühlen hat, dieſen verſchärften Maßnahmen die Billigung nicht 
verſagen, denn der bisher fait unbeſchränkte Kuchenverbrauch 
geſchah auf Koſten der Geſundheit der ärmeren Bevölkerung, die 
in Winterkälte und Näſſe manchen vergeblichen Weg zum Bäcker 
Die Zeit 
ſordert Opfer auch von den Beſitzenden. Alles was zugunſten 
einer geregelten Volksernährung geſchieht, iſt ohne weiteres gut— 
zuheißen. 

Die Aufſichtshehörde ſtimmte dem Beſchluß des Magiſtrats 
Umbenennung der Nikolajianlage und der 
Nikolaiſtraße in Sjenkiewicz⸗Park und Sien⸗ 
kiewiczſtraße zu. Damit iſt wieder eine der „xuſſiſchen 
Erinnerungen“ aus dem Bilde unſerer Stadt, das ſo wenig 
Ruſſiſches auſweiſt, gelöſcht. 


auf 


Das Evangeliſch⸗Augsburgiſche Konſiſtorium in Warſ hau 
hat beſchloſſen, in den evangeliſchen Haushaltungen des Konſi 
ſtorialbezirks um Oſtern und im Herbſt des Jahres 1917 je eine 
Hauskollekte zu veranſtalten und zwar zugunſten des „Refor⸗ 
mationsjubiläumsdenkmals“ der evangeliſch-augsburgiſcheg 
Kirche in Polen, deſſen Zweck die Rettung der Kirche aus den 
ſchweren Kriegsſchäden der Gegenwart iſt. Die Veranſtaltung 
dieſer Kollekte wurde durch den Verwaltungschef genehmigt. 


Au unſerem Vereins⸗ | 
und Geſellſchaftsleben. 


Zur Vorbereitung | 
des Reformationsjubiläums 1917. 


Man hat manchen Vorſchlag für eine würdige Geſtaltu 


der diesjährigen Reformationsjubelfeier gemacht. Es entiprid 
| ebenfo dem drückenden Ernſte der Kriegszeit, wie vor allem auß 
der Eigenart unſeres lutheriſchen Chriſtentums, wenn wir 
beſte Gedenkfeier nicht in machtvollen Kundgebungen nach auß 
hin, nicht in glänzenden Tagungen und Maſſenverſammlunge 
finden. Vielmehr wird es die würdigſte und zugleich jegem 
vollſte Art des Jubiläums ſein, wenn wir Luthers Anden 
durch erneute Beſinnung auf den unerſetzlichen Wert ſeines ref 
matoriſchen Evangeliums ehren. Vertiefung in den Glaub 
der Reformation und ein entſchloſſener Anfang, mit halb 
geſſenen Grundſätzen Luthers Ernſt zu machen — das wird 
ſchönſte Gedenkfeier ſein. 
g Lutheriſch iſt die Selbſtändigkeit, mit der jeder einge 
Chriſt religiöſe Gewißheit erwirbt und beſitzt. Wie unendſ 
5 ſind wir von dieſem Ideale Luthers heute entfernt! 


8 


0 


Nachſprechen und die Unſelbſtändigkeit in Glaubensdingen 
Die ſtarke Kirchlichkeit verhüllt 
Wir find auf d 
jenes 


unter uns weit verbreitet. 
vielen eine betrübende religiöje Unſicherheit. 
beiten Wege, ein Hauptkleinod der Reformation, 
weiß, an wen ich glaube,“ zu verlieren. 

Ein großer Teil des Schadens liegt daran, daß im G 
ſatze zu den Grundſätzen Luthers nur wenige in unſeren 


ſammelt haben, bricht man auf, um in die Kirche zu fahren. 
beiderſeitigen Eltern geben den Brautleuten ihren Segen 
der Brautführer hält gewöhnlich eine zu dieſem Zweck erle 
Rede; dann ſetzt man ſich auf die bereitſtehenden Wagen 
fährt unter Muſik und Geſang der Kirche zu, voran der 
bunten Bändern und Tüchern geſchmückte Brautführer, daun 
Wagen mit der Braut und im letzten Wagen der Bräutig 

Je näher man der Kirche kommt, deſto leiſer ſpielt die! 

bis ſie zuletzt ganz ſchweigt. Während der Trauung ſteht 
Brautführer dicht hinter dem Brautpaare und ſieht darauf, 
Braut und Bräutigam hart nebeneinander treten und 

Lücke zwiſchen ihnen bleibt. Nach der Trauung fährt der je 
Ehemann voran, die junge Frau folgt und der Brautführer 
ſchließt den Zug. In dieſer Anordnung iſt ſchon die kü 
Stellung der Eheleute zu einander angedeutet. Nach Haufe 
kommen, ſetzt man ſich zum Hochzeitsmahl, bei dem Schu 
fleiſch mit Pflaumen und Hirſegrütze in Milch gekocht 
fehlen dürfen. Das Mahl beginnt mit einem Gebet, das 
Schulmeiſter, der ſelten fehlt und immer den Ehrenplatz m 

der Braut einnimmt, oder von einem in der heil. Schrift 
wanderten Gaſte geſprochen wird; zum Schluß der Mahlzeit! 
wieder ein Lied aus dem Geſangbuch geſungen und ein G f 
gehalten. Die Hochzeitfeier dauert wenigſtens zwei, oft \ 
auch acht Tage, während welcher Zeit Unglaubliches im Ü 
und Trinken geleiſtet wird. — Begräbniſſe werden zuf I. 


nur vom Schullehrer abgehalten, der dabei 10 bis 12 N T 
hintereinander abjingen muß. Das Begräbnismahl darf ſt 
fehlen. — Die Kleidung der Koloniſten hat ſchon ihr Che N 
terijtilhes verloren, denn die meiſten, ſowohl Männet Er 
Frauen, huldigen ſchon der wandelbaren Mode und wollen an 
dem Anzuge ſich nicht mehr von den Städtern unterſch ru 
laſſen; nur der lange blaue Tuchrock der Männer hat noch W 
Herrſchaft behalten.“ eil 
Weſentliche Aenderungen in der Lebens- und Anja fer 
weiſe find ſeitdem bei den Koloniſten nicht eingetreten. ] der 
(ragen fie mit ihrer Rechtſchaffenheit und ihrem Fleiß noch i we 
Läf 

nun 


ſucht habe, beſonders hätten die dekadenten Weſteuropäer ver 


leſen vermögen. 
Aber viele Tauſende gerade in unſeren gebildeten und halb⸗ 
gebildeten Kreiſen leſen nicht mehr im Neuen Teſtament. Da⸗ 
durch berauben ſie ſich nahezu völlig der Möglichkeit eines eige⸗ 
nen, gewiſſen Glaubensſtandpunktes. 
ſellige Oberflächlichkeit allein ſind an dieſem Zuſtande ſchuld. 
Das Neue Teſtament bietet in der Tat in Luthers Ueberſetzung 
und ohne jede Erläuterung dem gegenwärtigen Bibelleſer 
ſolche Schwierigkeiten, daß vielen die Freudigkeit nach kurzen 
Verſuchen gar bald genommen wird. Die kirchlichen Bibelſtun⸗ 
den aber bieten nicht überall die Anleitung, die geſucht wird. 
Sie ſuchen einen einzelnen Text auszuſchöpfen, geben aber 
zu wenig den Schlüſſel zum eigenen Bibelſtudium unſerer Ge⸗ 
meindeglieder, weil ſie meiſt auf Geſamtbilder der Geſtalt Jeſu 
oder des Apoſtels Paulus verzichten. 


Freude und Fähigkeit 
ren gebildete 
jahre 1917 ein groß 
wie man im Studium der 
wärtskommen kann, wird beſonders auf die vielen vortrefflichen 
Hilfsmittel hinzuweiſen ſein, die unſere evangeliſche Theologie 
heute dem ſchlichten Bibelleſer bietet: Ueberſetzungen mit An⸗ 
merkungen, leichte Erläuterungen, einführende Werke. 


Gouvernementspfarrer Lic. Althaus wird unter dieſen 
Geſichtspunkten in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums einige 
Vorträge Zur Einführung in die Bibel halten, in 
zwangloſer Folge. Der erſte Vortrag findet am Don⸗ 
nerstag, den 22. Februar, abends 6 Uhr ſtatt und 
wird eine Einleitung zu den Paulusbriefen 
geben. 
die über 14 Jahre alt ſind, haben Zutritt. Die Glieder der 
evangeliſchen Gemeinden werden zu den Abenden herzlich ein⸗ 
geladen. 


es Anliegen ſein. Außer mancherlei Winken, 


Einen Vortrag über den Geiſt der neuen 
deutſchen Literatur 


hielt Herr Dr. Malte Wagner am Sonnabend vor 


zum Leſen des Neuen Teſtaments unſe⸗ Konig 5 vielfältig abı 0 
n Kreiſen wiederzugeben — das muß uns im Jubel⸗ die Tiere beſitzen, ſchöpferiſch ſei nur der Menſch. Das erhebe ihn 


Paulusbriefe und Evangelien vor⸗ ch ) 1 ſich 
| werde im Kampfe der Völker dasjenige Volk obſiegen, das am 


| 


Nicht Trägheit oder ge⸗ 


Deutſche Poſt Sonntag, den 18. Februar 1917 


Wir nennen uns „die Kirche des Wortes“. die Natur ihren Geſchöpfen Waffen auf den Leib züchtet, — ſahen 


wir die aufſteigende Linie der Entwicklung. Ueberaus inter⸗ 
eſſant war die Schilderung dieſer Waffen. Alles was der Menſch 
erſinnt, um im Kampfe der Völker zu beſtehen, finden wir in 
primitiver oder raffinierter Weiſe ſchon bei den Tieren. Wir 
ſahen — um den kriegsmäßigen Ausdruck des Redners zu ge⸗ 
brauchen — mit Stacheldraht, Schwertern, Sägen, Schießvorrich⸗ 
tungen und Panzern bewehrte Tiere, Fiſche mit Scheinwerfer 
und Periſkop, Trutzſchwindler, die Waffen vortäuſchen oder in 
„Feldgrau“ gehen. — Beſonders feſſelnd war der Teil des Vor⸗ 
trages über die gegenſeitige Hilfe in der Tierwelt. Da erſtand 
in prächtigem Bild das Zuſammenleben eines Krebſes im 
Schneckenhauſe mit Polypen, die wunderſame Einrichtung des 
Termitenſtaates. An Heldentum grenzt die Unterordnung und 
Aufopferung der Termiten für den Staat, für die Mutter, die 
Königin. — Wie vielfältig aber auch die Waffen ſeien, welche 


über das Tier. Im Menſchen iſt Geiſt, Idealismus. Wie aber 
der Menſch durch ſein Bewußtſein ſich über das Tier erhebe, ſo 
meiſten Selbſtbeſinnung und Idealismus beſitzt. Idealismus 
allein gebe wahres Heldentum. Mit dieſen Worten eines ſtarken 
Glaubens ſchloß der Vortrag. 


Mitglieder⸗Jahresverſammlung der Ortsgruppe Lodz 
der Deutſchen Vereins. 

Am Sonntag, dem 4. März nachmittag 4 Uhr, Toll die 

erſte Mitglieder⸗Jahresverſammlung der Ortsgruppe Lodz des 


Deutſchen Vereins jtattfinden. Die Tagesordnung fit in einer, 


Der Eintritt iſt frei. Auch Schüler und Schülerinnen, 


halten. 
acht 


Tagen in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums. Er ſtellte den 


deutſchen Dichtern einer früheren Zeit, die ohne auf Ruhm und 
Verdienſt bedacht zu ſein aus inneren Drang ihre Werke ſchuſen, 


Herr 


Vertreter der zeitgenöſſiſchen Literatur entgegen, die vom Tau⸗ 


mel des modernen Erwerbslebens erfaßt ihr Schaffen auf den 
ſchnell wandelbaren Geſchmack des literariſch intereſſierten Pub⸗ 


likums einſtellen und mithilfe der Reklametrommel zu Anſehen 


und materiellem Gewinn gelangen. Im weiteren Ausbau ſeines 
Vortrages ſchilderte er die Entwicklung der neuen deutſchen Lite⸗ 
ratur, wies auf den Einfluß der Naturwiſſenſchaften hin, ver⸗ 
weilte tängere Zeit bei der naturaliſtiſchen Richtung, die ſich 
in Zuſtandsſchilderung und Kleinmalerei erſchöpfe und die frei 
ausholende Phantaſie mehr und mehr ertötet habe, und kam 


erzielten Reingewinnes. 
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dann auf den Einfluß der großen Ausländer auf die deutſche 


Literatur zu ſprechen. Er beklagte es, 
Gutem artfremde Manieren übernommen und einzubürgern ver⸗ 


heerend gewirkt. Vom Weltkrieg, der ſo manches Fremde und 


Ungeſunde ausgetrieben habe, werde hoffentlich auch die deutſche 
Literatur günſtig beeinflußt werden. Urſprüngliche Kraft ler) 


im deutſchen Volke genug vorhanden. — Die Beſucher lauſchten 
aufmerkſam den längeren Darlegungen und hielten mit ihrem 


Beifall nicht zurück, Am Ausgang wurde für den Wiederaufbau 


des niedergebrannten Schulhauſes in der deutſchen Kolonie Ko⸗ 
nigsbach geſammelt. 
„Waffe, Kampf und Heldentum in der Natur“ 


lautete das Thema eines Vortrages, den Wilhelm Bölſche 
am Mittwoch vor acht Tagen im Konzertſaal hielt. Der über⸗ 


aus ſtarle Beſuch erbrachte den Beweis, daß der Verfaſſer des 


„Liebesleben in der Natur“ und zahlreicher anderer natur⸗ 


wiſſenſchaftlicher Schriften auch in Lodz viele Verehrer hat. Der em 


Eindruck des dreiſtündigen Vortrages war ſtark, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Hörer kam einer Huldigung gleich, die dem Gelehr⸗ 
ten galt, der durch ſeine volkstümlich bildhafte Ausdrucksweiſe 
weiten Kreiſen das Reich der Naturerkenntnis erſchließt, ſchwere 
Probleme auch dem Laien faßlich macht. Der Redner ließ in 
ſeinem Vortrag Bilder erſtehen, ohne Mühe konnten ihm alle 
folgen, wo er auch weilte, bei ſagenhaft fremden Lebeweſen einer 
frühen Urzeit, in fernen Erdteilen bei andersgeratenen Ge⸗ 
ſchöpfen, auf dem Grund des Meeres, in der Luft oder im felſi⸗ 
gen Gebirge. Im Bilderbuche der Natur ſahen wir, wie in 
der Tier⸗ und Pflanzenwelt ein Daſeinskampf ſich abſpielt, wie 


aus ihrer Umgebung hervor. Aber ſie find ſtehen geblieben, 
dort wo ſchon Buſch und ſeine Gewährsleute ſie ſahen. 


Dieſer 


Tiefſtand iſt in erſter Linie auf die Rückſtändigkeit des Schul⸗ 
weſens zurückzuführen. Es ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß ſich 
einzelne Volksfreunde, zumeiſt Paſtoren, um ſeine Höherentwick— 


lung bemühten. 


Aber es fehlte doch der große Zug in dieſer 


Arbeit; das Einſetzen der vollen Perſon, das nötig it, wenn 
hein in Angriff genommenes Werk nicht vor den erſten Schwierig: 
leiten im Stich gelaſſen werden ſoll. So laſſen ſich, rückſchauend, 


g in Berichten und Schilderungen wohl zahlreiche Klagen über den Ar RS : ur : 
; Main 9 den zerſtörten Dörfern (erinnert ſei nur an Königsbach, wo nicht 


unerfreulichen Stand der Dinge, aber ſehr wenige Mitteilungen 


güber unternommene Arbeiten zur Beſſerung feſtſtellen. 


Honnte noch mit Fug und Recht jagen, daß die Koloniſten in 
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ch Deutſchland unterſchieden. 


von den Bauern 
im reichsdeutſchen 


(Polen ſich (vor fünfzig Jahren) kaum 
Die neue Zeit 


[Bauerntum, das gewaltige, vielverzweigte Genoſſenſchaftsweſen, 
die Aufklärungsarbeit zugunſten neuer Arten der Bodenbehand⸗ 
bung, iſt dem deutſchen Koloniſtentum in Polen fern geblieben. 


iMRolniihe Volksfreunde 


— Gutsbeſitzer und Geiſtliche — denen 


Buſch 


daß man neben wenig gliedern. 
beten. Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. Bei Nichterſcheinen 
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in 
werde. 


ber Segen der neuzeitlichen Unternehmungen in Deutſchland 


be derannt geworden iſt, 
N Banern aufzuklären. 

efemand an. 
Mo trat ein Erliegen noch vor oder doch bald nach der erſten An⸗ 


verſuchten mit Erfolg den polniſchen 
Der deutſchen Koloniſten nahm ſich kaum 
Und wenn dennoch ein ſchwacher Verſuch erfolgte, 


iſtrengung ein. Nun hat der „Deutſche Verein für Lodz und Um⸗ 


rcgegend“ ſich auch des deutſchen Bauerntums angenommen: Vor⸗ 


ändere Fragen, die Tätigkeit 
iufenen Landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ 
eſſßinterkurſe für junge Landwirte 


chräge über Bodenbearbeitung, Düngung, Pflanzenwechſel und 
der vom Verein 
und Abſatz⸗Geſellſchaft, 
und die künftige Tätigkeit 
ines Wanderlehrers und andere Aufklärungsarbeiten ſollen un⸗ 


ren Landleuten die Arbeits- und Anſchauungsweiſe des reichs⸗ 
Pheutſchen Bauern näher bringen. Man darf ſich nicht wundern, 
len dieſe auf Geduld eingeſtellte Arbeit auf dem vernach⸗ 


Aſſigten Boden nicht ſofortige Erfolge zeitigt. Zu wünſchen iſt 
zur, daß man dieſem Zweige der Tätigkeit des Deutſchen Vereins 


ins Leben ge⸗ 


Anzeige auf der 4, Seite bekannt gegeben. 


Tagung der Hauptverwaltung des Deutſchen Vereins. 

Am Sonntag, dem 4. März, nachmittags 4 Uhr, ſoll die 
der Hauptverwaltung des Deutſchen Vereins ſtattfinden. Die 
Vorſtände der Ortsgruppen werden gebeten, den Tag freizu— 
Die Tagesordnung iſt in einer Anzeige auf der 4. Seite 
bekannt gegeben. 


3gierz. 

Heute, Sonntag, den 18. Februar, nachmittags 6 Uhr, hält 
Gouvernementspfarrer Lic. Althaus im Saale des 
Evangeliſchen Waiſenhauſes einen Vortrag vor den Mitgliedern 
des Deutſchen Vereins. Gäſte ſind willkommen. 
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22. 


Am Donnerstag, dem Februar, 3 Uhr nachmittags, 
wird im Saale des Evangeliſchen Waiſenhauſes die Haupt⸗ 
verſammlung des Einkaufs⸗ und Verbrauchs⸗ 
vereins „Deutſche Selbſthilfe“, Wirtſchaftsabteilung 
des Deutſchen Vereins für Zgierz, ſtattfinden. Die Tagesordnung 
lautet: 1. Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes. 2. Verteilung des 
3. Entlaſtung des Vorſtandes und des 
Aufſichtsrates. 4. Neuwahl von Vorſtands⸗ und Aufſichtsrats⸗ 
mitgliedern an Stelle der Ausgeſchiedenen. 5. Anträge von Mit⸗ 
Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen ge- 


der erforderlichen Zahl von Mitgliedern, findet die Verſamm⸗ 
lung am darauffolgenden Donnerstag, den 1. März 1917 am 
ſelben Orte und zur ſelben Stunde ſtatt und iſt ohne Rückſicht auf 
die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. Etwaige Anträge von 
Mitgliedern ſind drei Tage vor der Hauptverjammlung bei dem 
Vorſitzenden des Aufſichtsrates abzugeben. 


Rombien. 

Am heutigen Sonntag, dem 18. d. Mts., 2 Uhr nachmittags, 
werden die Herren Lehrer Paſchke und Lagerverwalter Fi e d⸗ 
ler in der Schule Vorträge über landwirtſchaftliche und 
andere Fragen halten. 

Juſtynow. 


Am Sonntag, dem 25. Februar, nach der Morgenandacht, 
findet in der Schule zu Juſtinow eine vom Deutſchen Verein 
nitaltete Verſammlung deutſcher Landwirte 
aus Juſtinow und Umgegend ſtatt. Zu zahlreichem Beſuch wird 
eingeladen. 


Galkuwek. 
N Am Sonntag, dem Februar, nachmittags 2 Uhr, findet 
in der Schule zu Galkuwek eine Verſammbung deutſcher 
Landwirte ſtatt, in der über Ziele und Aufgaben des Deutſchen 
Vereins ein Vortrag gehalten wird. 
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20. 


Verſammlung in Z3dunſka Wola. 


Am Sonntag, dem 25. Februar, mittags 12½ Uhr, finder 
im Feuerwehrſaal zu Zdunska⸗Wola eine Verſa m m⸗ 


Förderung auch von den Stellen angedeihen ließe, von denen ſich 
ein Verſtändnis für ihre Notwendigkeit vorausſetzen läßt. 


Hat das deutſche Anſiedlertum in Polen 
eine Zukunft? Jawohl, es hatſie! Kampfſcheue hier 


eingeladen ſind. 


das filberne Ehejubiläum. 


recht angenehme Unterhaltung geboten. 


ſtattfinden. 


und un verantwortliche Plänemacher drüben gefallen ſich in Ge— 
danken an eine großgedachte Rückwanderung der deutſchen Ko⸗ 
loniſten aus Polen nach den öſtlichen Teilen Deutſchlands oder 
des neuen Oſtlandes. Außer manchem anderen überſehen ie das 
Heimatsgefühl der deutſchen Koloniſten, die überall, auch in 


nur neue Wirtſchafts⸗ und Wohngebäude, ſondern auch ein neues 
Kirchlein aufgebaut werden), ſich für ein Bleiben einrichten und 
nur den einen Wunſch haben, daß ihre Zukunft ſichergeſtellt 
Gewiß, wer mit Auswanderungsplänen kam, hat noch 
immer bei den Koloniſten Glück gehabt. Die ſtarken Auswande⸗ 
rungen nach Wolhynien, Südweſtrußland, Braſilien und Nord⸗ 
amerika beweiſen es. Sicherlich werden ſich auch viele deutſche 
Landwirte bereit finden laſſen, der Führung oder Verführung 
neuer Auswanderungsagenten zu folgen. Aber, kann eine Rede 
davon ſein, daß geſchloſſene Scharen aus den einzelnen Gebieten 
unter Preisgabe ihrer bisherigen Heimat das Land für immer 
verlaſſen? Nicht eine Rettung, — nein, eine Zer⸗ 
trümmerung des deutſchen Anſiedlertums wird 
mit der Einleitung einer neuen Auswanderer⸗ 
bewegung erzielt; denn — das jagen uns die bisherigen 
Auswanderungen — in die deutſchen Anſiedlungsgebiete kom⸗ 
men andersſprachige Beſitzer und verändern den Charakter der 
bisher reindeutſchen Dörfer. Erwünſcht iſt nur eine Zurück⸗ 
ziehung der deutſchen Anſiedler aus Oſtpolen, da ſie dort in Ge⸗ 
fahr ſtehen, ihr Deutſchtum zu verlieren. 


Wer die geſchloſſenen Siedlungsgebiete um Lodz, im Lip⸗ 
noer Kreis, in der Weichſelniederung und in anderen Teilen 
Polens kennt, der wird jeden Verſuch, die Anſiedler zur Ab⸗ 
wanderung zu verleiten, als nicht wieder gut zu ma ch e n⸗ 
des Unrecht empfinden. A. E. 
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lung ſtatt, zu der die deutſchen Einwohner von Zdunska⸗Wola 
und die deutſchen Landwirte aus den benachbarten Kolonten 
Herr Redakteur Flierl aus Lodz hält einen 
Vortrag über die Notwendigkeit eines deutſchen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes, ‘ 


Spenden, 
v, Eltz erhielten wir fünfund⸗ 


Von Herrn Direktor 
Wiederaufbau des Bet⸗ und Schul⸗ 


fünfzig Mark für den 


hauſes in Königsbach, Der Betrag ſetzt ſich aus freiwilli⸗ 


gen Opfern nach dem am 10. d. Mts. von Herrn Dr. Malte 
Wagner in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums gehaltenen 
Vortrag über „den Geiſt der modernen deutſchen Literatur“ zu⸗ 
ſammen. Im Namen der Bedachten danken wir herzlichſt! 


Hinweis. 

Die von Gouvernementspfarrer Lic. Althaus am 27. Januar 
in der St. Johanniskirche gehaltene vaterländiſche Predigt, die 
unter dem Titel „Deutſche Kaiſerhuldigung im dritten Kriegs⸗ 
jahr“ in der letzten Ausgabe unſeres Blattes veröffentlicht 
wurde, iſt als kleine Schrift erſchienen, die in der Buchhandlung 
Renner, in der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ und in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, Evangeliſche Straße 5, zu 
haben iſt. Gaben — im Mindeſtbetrag von 20 Pfg. — für die⸗ 
ſelbe werden für den Wiederaufbau des niedergebrannte 


n Schul⸗ 
und Bethauſes der deutſchen Kolonie Königsbach verwendet. 
Silberne Hochzeit. 
Das Mitglied des „Deutſchen Vereins“ Philipp Krieſe 


mit ſeiner Gemahlin Emma, geb. Tonn, beging am 16. Februar 
Gottes Segen ruhe auf ihnen! 


Jugendabteilung der Deutſchen 
Vereins. 


Den Mitgliedern und Gäſten der Jugendabteilung wurde 
bei Gelegenheit der gemeinſamen Zuſammenkunft am Sonntag 
Neben Darbietungen 
von Mitgliedern der Jugendabteilung hielt Herr Weigt einen 
Lichtbildervortrag über die Erſtürmung Tſingtaus; der Vortrag 
und die ihn ausſchmückenden ſchönen farbenreichen Bilder fan⸗ 
den gute Aufnahme. 

Wie bereits mitgeteilt worden iſt, veranſtaltet heute, 
Sonntag, den 18. Februar, die Jugendabteilung des Deut⸗ 
ſchen Vereins um 5 Uhr nachmittags, im großen Saale des Män- 
nergeſangvereins in der Petrikauerſtraße 243, einen Samı- 
llenabend für Mitglieder, deren Angehörige und Gäſts. 
Dem rührigen Feſtausſchuß iſt es gelungen, für dieſe Feier ein 
Programm aufzuſtellen, das an Reichhaltigkeit dem des erfolg⸗ 
reichen Weihnachtsprogramm nicht nachſtehen wird. Es ſind 
u. a. vorgeſehen: Muſik und Gedichtvorträge, Anſprache des 
Herrn Predigers Wunderling, turneriſche Aufführungen 
der Damen- und Herrenabteilung, Geſangvorträge des Damen⸗ 
chors unter Leitung des Herrn Williger, Aufführung eines 
Einakters, lebende Bilder aus dem Vereinsleben, gemeinſame 
Geſänge u. dergl. Zum Eintritt berechtigt der Kauf einer Vor⸗ 
tragsordnung zum Preiſe von mindeſtens 30 Pfennigen. Der 
Feſtausſchuß ladet hiermit alle Mitglieder und Freunde der Ju⸗ 
gendabteilung zu einem recht zahlreichen Beſuch ein. 

Sonnabend, den 24. Februar, um 8 Uhr abends, iſt im Lehrer⸗ 
ſeminar wieder ein religiöjer Aus ſpracheabend für 
evangeliſche junge Männer angeſetzt. Zum Thema iſt gewählt 
„Das menſchliche Gewiſſen“. Solche Ausſpracheabende werden 
von nun ab regelmäßig und zwar abwechſelnd je einen Soun⸗ 
ahend für junge Mädchen und darauffolgend für junge Männer 
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Deutſches Theater. 
„Hinter Mauern“, das vieraktige Schauſpiel von 
Henri Nathanſon, das in dieſer Spielzeit am Sonntag 


zum erſten Mal zur Aufführung kam, hat vor einigen Jahren in 


Lodz großen Erfolg gehabt. Ebenſo wie es anderswo in der 
Welt war huldigte damals ein weit größerer Teil des Lodzer 
Publikums den in dieſem Stück etwas aufdringlich zum Ausdruck 
gebrachten Anſchauungen des ſogenannten modernen Menſchen⸗ 
tums, das Raſſeneigenſchaften und Glaubensunterſchiede mit 
tönenden Redensarten zu überwinden ſucht. Damals, die Men⸗ 
ſchen gingen einbringlichem Erwerb und mehr oder weniger 
edlen Vergnügungen nach, empfanden viele die nationalen und 
religiöſen Gegenſätze, die in Wahrheit Reibung, Bewegung, För⸗ 
derung bedeuten, als ſtörend und ſtrebten die unmöglichſten Aus⸗ 
gleiche an, verwiſchten ihren Charakter und verleugneten die 
von den Altvordern überkommenen Erbgüter der Raſſe und des 
Glaubens. Unter der polniſchen Judenſchaft war die aſſimilato⸗ 
riſche Bewegung ſtark. Mittlerweile hat der Krieg die große 
Selbſtbeſinnung gebracht, die uralten Unterſchiede zwiſchen Volt 
und Volk neu umriſſen. Zwar gibt es auch heute eine Brücke, 
die über das Gegenſätzliche hinweg zu dem allen Menſchen Ge- 
meinſamen führt, aber dieſe Brücke baut ſich nicht auf aus der 
in dieſem Stück verherrlichten Phraſe von dem Menſchentum, 
von „Eltern, die ihre Kinder weder Jude noch Chriſt, ſondern 
einſach Menſchen werden laſſen“. Die neue Erkenntnis, die ſich 
dutchaus nicht hinter Mauern fühlt, heißt: bei Bewahrung des 
Ureignen Achtung vor dem Heiligſten der andern, vor Art, Sitte 
und Glauben! Alles wirklich gedeihliche Nebeneinanderleben 
beruht darauf! Kein Wunder, daß unter ſolchermaßen ge⸗ 
wandelten Verhältniſſen der frühere Erfolg des Stückes aus⸗ 
bleibt, daß eigentlich nur diejenigen ergriffen werden, die ſtarke 
Schlagworte und dramatiſche Wirkungen immer hinreißen. Was 
an dem Stück Gutes iſt, z. B. die Mileuſchilderung, ſoll nicht ver⸗ 
kleinert werden. Freilich auch eine Schwäche fällt auf. Warum 
muß der dramatiſch behandelte Gegenſatz zwiſchen Jude und 
Chriſt auf einer perſönlichen Kränkung fußen, die das Oberhaupt 
der Familie Herming dem der Familie Lewin zugefügt hat? 
Das nimmt der ſachlichen Auseinanderſetzung viel an Tiefe. 

Die Ausſtattung der Aufführung war ſehr ſorgfältig. 
Geſpielt wurde flott. Hans Reinhardt gab den ſchon 
nicht mehr ganz ſtarren alten Juden Lewin mit guter Ge⸗ 
berdung, der jüdiſche Anklang jedoch, den er zu geben verſuchte, 
gelang nicht immer. Iſa Langen war als Sara eine vorzüglich 
ſorgende und liebende Mutter, deren höchſtes Streben iſt, die Fa⸗ 
milie zuſammenzuhalten, ſich am Glück ihrer Kinder zu jonnen. 
Ralph Kempner⸗Turray ſpielte den liberalen Juden 
Hugo mit vornehmer Zurückhaltung, während Richard Hel⸗ 
fing den emſigen Jakob beinahe etwas zu nervös und polterig, 
wenn auch ſonſt äußerſt charakteriſtiſch gab. Die Eſther, der die 


3 


geheiligte Sitte der jüdiſchen Familie als „totes Meer“ erſcheint, 


gab Maria ESinödshöfer bewußt und leidenſchaftlich. Eben⸗ 
io boten die übrigen Mitwirkenden, Emil Berger als Dr. Herz | 
ming, Wilhelm Rodewald als Etatsrat Herming, Felix 


Glogau als Meyer und Magarete Haagen als Frau Her⸗ 
ming, ein W einwandfreies Spiel. 


Politiſche Wochenſchau. 


Seelrieg iſt in vollem Gange und 8 
inen Umſtänden abgeſchwächt werde a 
Mit dieſer Verſicherung ſchloß eine amtliche Berliner Kund⸗ 
gebung auf ausländiſche Nachrichten hin, daß die Seeſperre aus 
verſchiedenen Rückſichten abgemildert worden ſei. Und die täg⸗ 
lich einlaufenden Nachrichten über Torpedierung feindlicher und 
neutraler Schiffe beſtätigen dieſe Verſicherung in vollem Um⸗ 
fange. Schon am 9. Februar, alſo noch vor Ablauf der letzten 
Schonungsfriſt, betrug die Waſſerverdrängung der ſeit Beginn 
der Seeſperre verſenkten Fahrzeuge 200 000 Tonnen. Ganz ge⸗ 
waltige Zahlen werden weiterhin täglich gemeldet. Wenn man 
nun in Betracht zieht, daß nicht nur die verſenkten Schiffs⸗ 
ladungen den Feinden ſehlen, ſondern, was faſt noch mehr ins 
Gewicht fällt, diejenigen, die aus Furcht vor deutſchen Tauch⸗ 
booten und Minen überhaupt nicht ausfahren, ſo begreift man, 
daß es den Ententeländern ſchon jetzt angſt und bange wird. 
Es jagt denn auch dort, beſonders aber in England, eine Be⸗ 
ratung maßgebender Kreiſe die andere; man ſucht nach Gegen⸗ 
mitteln, ohne auch nur ein einziges zu finden. Die erregten 
Völker ſucht man durch die Preſſe zu beruhigen und greift nicht 
ſelten zu den plumpeſten Mitteln. In England z. B. ſchlägt man 
ſchon allen Ernſtes vor, U-Handelsboote nach deutſchem Muſter 
bauen zu laſſen. Verſchiedene Blätter raten Vergeltungsmaß⸗ 
regeln an, wie Internierung aller feindlichen Untertanen, 
größere Ausbeutung der Diamantenfelder in Deutſch⸗Südweſt⸗ 
Afrika und dergl. mehr. — Wilſon hat inzwiſchen auch ſeine 
letzte Hoffnung auf die Neutralen zu Grabe tragen müſſen. 
Selbſt die ſüdamerikaniſchen Staaten haben ihm die 
Gefolgſchaft rundweg abgejagt Eine tapfere Antwort hat 
ihm Schweden gegeben. Dieſes erteilte dem Präsidenten 
der Vereinigten Staaten eine derbe, nicht mißzuverſtehende 
Lektion über ſein Verſagen in den Fällen, wo es galt, wahrhaft 
neutral zu ſein. — Daß Wilſon nie wirklich neutral war, das 
wußte man ja immer; auch ſeine Friedensnote konnte darüber 
nicht hinwegtäuſchen. Jetzt kommt aber ſo manches an den Tag, 
was von einer Verſchlagenheit dieſes Mannnes ſpricht, die man 
wirklich nicht vermutet hätte; ſo ſteht z. B. feſt, daß Amerika 
ſchon ſeit Monaten heimlich für den Krieg rüſtet, ferner auch, 
daß Wilſon bereits vor einem Jahre die ſüdamerikaniſchen 
Staaten zum Kriege gegen Deutſchland zu bewegen ſuchte. Mit 
einer förmlichen Kriegserklärung wartet Wilſons Amerika noch, 
denn es mag ſich doch der Zuſtimmung der wirklich neutral ge⸗ 
weſenen Bürger der Vereinigten Staaten nicht ganz ſicher ſein. 
Man will erſt einen Kriegsgrund haben, von dem man hofft, 
daß er alle Amerikaner mitreißen werde; zu dieſem Zwecke hat 
man denn einige Schiffe in die Sperrzone entſandt und wartet 
auf ihre Torpedierung. Oder ſollten die Wilſon⸗Amerikaner 
wirklich der Meinung ſein, daß es Deutſchland mit dem unbe⸗ 
ſchränkten U-Bootkrieg nicht ernſt ſei? Schon die nächſten Tage 
dürften ſie dann eines anderen belehren. 

Das einzige deutſche Opfer des letzten Seegefechts. Tor⸗ 
pedoboot V 69, das beſchädigt den holländiſchen Hafen 
Ymuiden anlaufen mußte, iſt am Sonntag wohlbehalten und 
mit eigener Kraft in der Emsmündung eingelaufen. 
Es iſt demnach den engliſchen Wachtſchiffen nicht gelungen, die 
Heimfahrt dieſes ruhmbedeckten Schiffes zu verhindern, Wie 
ſich nachträglich herausgeſtellt hat, hatte die engliſche Marine 
außer den beiden verſenkten Schiffen in dem Gefecht noch weitere 
Verluſte, und zwar ſoll eine ganze Anzahl arg zugerichteter Tor⸗ 
pedoboote und Zerſtörer in den auf das Gefecht folgenden Tagen 
in engliſchen Häfen eingelaufen ſein. England hätte es ſich bei 
Beginn des Krieges wohl nicht träumen laſſen, daß es auch zur | 
See jo jämmerlich abſchneiden werde. Eine Zuſammenſtellung d 
der einwandfrei feſtgeſtellten bisherigen Verluſte der 
feindliche n Marinen ergab die ſtattliche Zahl il 
322553 Tonnen, das iſt alſo 100 000 Tonnen mehr, als die 
geſamte franzöſiſche Marine bei Ausbruch des Krieges hatte. 


er 
unter ke 


Zu bemerken iſt, daß die Hilfskreuzer nicht mit eingerechnet ſind. 


ſchnitt ſüdlich der Valeputna⸗Straße ſtatt. 


wickeln. 


5 Maſchinengewehre, 2 


| kaum verirrt: 
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Die öſterreichiſch⸗ungariſche und die ftalieniſche Kriegsmarine 
verfügten bei Kriegsbeginn zuſammen über nur 650 000 Tonnen. 
Von den Verluſten entfallen: 


auf die. engliſche Marine 596 200 Tonnen. 
„ „ fran föſiſche 5 68 500 55 

A ruſſiſche er 57 560 8 

„ „ Hitalieniſche 0 77 050 1 

„ „ jiapaniſche 5 23 225 7 


Auf den Kriegsſchauplätzen zu Lande begann die Kampf⸗ 
tätigkeit mit der Abnahme des Froſtes wieder aufzuleben. Im 
Weſten griffen die Feinde wiederholt die deutſche Front mit 
ſtärkeren Kräften an. Namentlich nördlich des Ancre⸗ 
Fluſſes machten die Engländer große Anſtrengungen, die 


indes erfolglos blieben und für ſie recht verluſtreich waren. 
Deutſche Patrouillen und Stoßtrupps drangen wiederholt in 
die feindlichen Linien ein und machten dort Gefangene und 
Beute; wertvoll find dieſe Vorſtöße aber vor allem wegen der 
gemachten Erkundungen. Einen größeren Erfolg erzielten 
deutſche Truppen in der Champagne, ſüdlich von Ripont. Dort 


wurden feindliche Linien geſtürmt, 
20 Maſchinengewehre erbeutet. 
hafter zu. Größere Kämpfe 


900 Gefangene 
Im Oſten 
fanden im Me 


gemacht und 
ging es ebenfalls leb⸗ 
ſt i ca neſti⸗A b 
Dort wur⸗ 
den an zwei Kampftagen über 1200 Ruſſen zu Gefangenen ge⸗ 
macht, ferner 3 Geſchütze, 12 Maſchinengewehre, 6 Minenwerfer 
und verſchiedenes Feldgerät erbeutet. Bei Tarnopol wurden 
durch deutſche Sturmtruppen feindliche Gräben zerſtört und 
6 Offiziere mit 275 Mann gefangen genommen. Auch an der 
übrigen Front machten Stoßtrupps einige Hundert Gefangene 
und Beute. In Rumänien ſcheinen ſich auch Kämpfe zu ent⸗ 
An der Mazedoniſchen Front, im Cerna⸗ 
Bogen nahmen deutſche Abteilungen eine italieniſche Höhen⸗ 
ſtellung, machten 90 Italiener zu Gefangenen und erbeuteten 
5 Minenwerfer und anderes Kriegs— 
material. Italieniſche Gegenangriffe blieben ohne jeden Er⸗ 
folg. An der italieniſchen Front griffen öſterreichiſche 
Regimenter an verſchiedenen Stellen erfolgreich an. Im 
Görziſchen wurden mehrere italieniſche Gräben genommen 
und behauptet, dabei über 1000 Gefangene gemacht. 


Auch der Kampf in den Lüften lebt wieder auf. Am 
14. d. Mts. verloren die weſtlichen Gegner 7 Flugzeuge, von 
denen Leutnant von Richthofen zwei, und zwar Jen 
20. und 21., abſchoß. Durch deutſche Marineflugzeuge 
wurden die Flugplätze bei Dünkirchen und Coxyde aus⸗ 
giebig mit Bomben belegt, ferner in den Downs liegende Han⸗ 
delsſchiffe mit Erfolg bombardiert, G. H. 
Was mir unſer dentſch⸗ ruſſiſches Dorf 
zu denken gibt. 
Unſcheinbar liegt es an der großen Straße, das langge⸗ 


ſtreckte Dorf; weit iſt die Erde, und fruchtbar der Boden, die Ge⸗ 
höfte aber ducken ſich dürftig und ſchmucklos zur Erde. Da hau⸗ 
ſen nun wir deutſche Soldaten, als ob es nie anders geweſen 
wäre; das Feuer kniſtert im Herd, die Lampe brennt; wir haben 
beinahe das Gefühl, zuſammenzugehören, wir und die Stube, 
wir und das Dorf. 

Deutſche Bauern find es, die es inmitten jlavifchen Vol⸗ 
kes bewohnen. Weil es im alten Vaterland zu enge geworden 
war, weil der Boden im fremder Lande fruchtbar war und ſie 
nach beſſerer Zukunft verlangten, ſind ſie hierhergekommen, ob⸗ 
wohl damals viele Millionen Menſchen weniger in Deutſchland 
wohnten. Anderswohin lockte eigentlich die Luſt am Abenteuer, 
die phantaſtiſche Hoffnung, ſchnell zu Reichtum zu kommen, 
draußen in der Welt, der engen Schranken, die damals die Heiz! 
mat zog, ledig: ein freier Bürger im freien Staate zu werden. | 
Hierher hat ſich die Abenteuerluſt und der Freiheitsdrang wohl 
es verlangte den Sohn bäuerlicher 
Erde nach Land, welches das Vaterland nicht bot, und jo 
zog er nach Oſten, nach Polen, nach Galizien, zog nach Beſſara⸗ 
bien, nach der Krim, zog noch weiter ins heilige Rußland hinein, 
dahin, wo die mächtige Wolga ihre Fluten dem Kaspiſchen 
Meere zuwälzt. Man ſah ihn gern in dieſen öſtlichen Landen, 
den deutſchen Bauern, die Regierungen riefen ihn und halſen 
ihm bei der Niederlaſſung, ſie ließen ihm ſeinen Glauben und 
ſeine Sprache, weil er inmitten des läſſigen, ſlaviſchen Volkes 


Staate zu gehören, der alle ſeine Glieder ſchützt, 


biſt 


wir he 


Volkes 


ſiegen. 


als Sauerteig wirken ſollte, und fern der deutſchen Heimat, dre 
ſelber noch politiſch ohnmächtig war, keine politiſche Gefahr 
bildete. 


So haben wir in jenen Zeiten der Schwäche Millionen flei⸗ 
ziger Menſchen verloren. Sie gingen in alle Welt, gingen zu 
vielen, vielen Hunderttauſenden auch nach Rußland und wurden 
treue Untertanen des Zaren, der ihre Nachkommen heute von 
Haus und Hof jagt. Die alte Heimat konnte ſie nicht halten, 
die neue treibt ſie aus! Und wo ſie nicht ausgetrieben werden, 
da hilden ſie eine Inſel im fremden Meer, umbrandet von dem 


Argwohn und dem Neid fremraſſigen Volkstums. 

Deutſchland ſoll, ſa wollen es unſere Gegner, militäriſch 
niedergeworfen, politiſch wieder zur Ohnmacht vergangener 
Jahrhunderte verurteilt, ſoll wirtſchaftlich von den Handeks⸗ 


märkten und den Rohſtoffgebieten der Erde gusgeſchloſſen 
werden. Was müßte die Folge ſein? 

Daß es an Arbeit ſehlte für die Millionen deutſcher Ar⸗ 
beiter, daß das Kapital ſich mehr und mehr vor Neuanlagen 
ſcheute und ſich langſam aufzehrte, daß Handel und Wandel“ er⸗ 
ſtürbe, und . erneut vor der Frage ſtänden, ob 
nicht auch ſie den Staub der Heimat von den Füßen ſchütteln 
ſollten. Sie würden ſich wieder in alle Welt zerſtreuen, würden 
ihre Kräfte im Dienjte fremder Völker verbrauchen müſſen und 


hätten zum Schluſſe Teufels Dank dafür, wie jetzt die deutſchen 


Bauern Rußlands, die r nach Sibirien getrieben 
werden und elend zugrunde gehen, Lohndiener müßten ſte 
werden für fremde Größe, die man als Kärrner duldete, die 
ſchließlich aug zu Kärrnern werden müßten, weil ihnen das 
ſtolze Bewußtſein fehlte, zu einem großen Volke und zu einem 


ſie mögen in der 
wo ſie wollen. 

kleines verlaſſenes deutſches Dorf auf ſlaviſcher Erde, vu 
Zeuge deutſcher Schwäche aus pergamgenen Sahrhunder- 
du mahnt uns aber auch, worum der Kampf geht, in dem 
ute ſtehen. Soll deutſches Volkstum wieder der Dünger 
fremder Erde, der Schöpfer fremder NER, werden, Tolf der 
Laune fremder Herrſchaft preisgegeben wer die es als Ar⸗ 
beitstier ſchätzt, ihm aber die Möglichkeit A auf dem feſt 
gefügten Boden eines ſtolzen und ſtarken Vaterlandes die einge⸗ 
bhorenen Kräfte regſam zu entfalten? 


Welt weilen, 
Du 


ein 


ten, 
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Nimmermehr! Wir wollen, daß, wer deutſch iſt, auf deut⸗ 
ſchem Boden wohnen könne, wollen, daß, wer hinausgeht in die 


Welt, das ſtolze Bewußtſein in ſich trage, deutſcher Bür 
ger zu ſein, wollen, daß ihm von jedermann die Achtung 
gezollt werde, die dem Gliede eines großen 


z Akommt, 
ber leben können. 
(Uffz. F es 


mit einem Worte: wir wollen uns fer 
Darum kämpfen wir und deshalb müſſen wir 
Koenig in der Oſtgaliziſchen Feldzeitung.] 


An die Freunde der deutſchen Jugend. 


Das erſte Jugendheim des Deutſchen Vereins wird in großen 
hellen Räumen im Haufe Petrikauerſtr. 100 untergebracht und 
ſoll jo ausgejtaltet werden, daß ſich die Lodzer deutſche Jugend 
dort wirklich heimiſch fühlt. . 

Da die Mittel der Jugendabteilung beſchränkt find, wenden 


| wir uns an die weiten deutſchen Kreiſe, von denen wir willen, 


daß ſie unſere Jugend lieb haben, 
bei der Einrichtung und Ausſchmückung des 
neuen Jugendheims! Wir brauchen und erbitten man⸗ 
cherlei, wie große und kleine Tiſche, Stühle, Bänke, Bücherſtän⸗ 
der, Bilder, Spiele, Bücher, gebundene Zeitſchriften, uſw. Wer 
keine Gegenſtände ſtiften kann und doch ſein Intereſſe an unſerer 
deutſchen Jugendpflege bezeugen will, den bitten wir um eine 
Geldſpende. Alle Stiftungen bitten wir in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Deutſchen Vereins, Eangeliſche Straße 5, ab⸗ 
zugeben, von wo die Weitergabe an das Jugendheim geſchieht. 
Ueber den Empfang erfolgt dann in der „Deutſchen Poſt“ be⸗ 
ſondere Beſtätigung. 

Wir hoffen zuverſichtlich, daß ſich viele bereit finden werden, 
dem jüngſten Zweige unſerer deutſchen Bewegung, unſerer 
Jugendabteilung, ihre Teilnahme durch freundliche Gaben für 
das neue Jugendheim zubeweiſen. Unſere Jugend wird es allen 
durch treues Eintreten für die deutſche Sache danken! 


Derontwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Aol 


und bitten: Helft uns 


Sichler 


a Lodz. 


Am Sonntag, dem 4. März, nachmittags 3 Uhr, jindet die ordentliche 


Miglieder- Tahresuerfammlung 


Hatt. 
5 = fit folgende Tagesordnung feſtgeſetzt: 
Bericht über die Tätigkeit im erſten Jahr. 

2. Kaſſenbericht. 

3. Beſchlußfaſſung über einen Antrag des Vorſtandes 
und Ausſchuſſes auf Umwandlung der Ortsgruppe 
Lodz in eine Stammgruppe Lodz. 

Die Verſammlung findet im erſten Termin ſtatt und iſt ſatzungsgemäß 


ohne Rüdficht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. Um zahlreiches 
Eaſcheinen wird gebeten. Der Porftand. 


Einladung. 


Am Sonntag, dem 18. März, vormittags halb elf Uhr, findet im 
tleinen Saale des 9 Männergefangvereins, Petrikauer 
Straße 243, die 


zweite Verſammlung der Hauptverwaltung 
des Deulſchen Vereing für Lodz und Umgegend 


att. 

Nach den Satzungen ($ 25) des Hauptvereins beſteht die Hauptver⸗ 
waltung u. a. aus den Mitgliedern des Geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes, den Mitgliedern der Hauptleitung, den Vorſitzenden 
alle» Ortsgruppen und den beſonderen Vertretern der Orts⸗ 
gruppen, die mehr als 100 Mitglieder haben. (Aach § 27 haben die Orts⸗ 
gruppen, die mehr als 100 Mitglieder zählen, das Recht, in die Hauptver⸗ 
waltung für je weitere 100 Mitglieder einen Vertreter zu wählen.) 


Es iſt folgende Tagesordnung vorgeſehen: 

J. Bericht über die Tätigkeit der Hauptleitung und 
des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes im letzten 
Halbjahr. 

2. Stellungnahme zu verſchiedenen, die Zukunft der 
Deutſchen in Polen betreffenden Fragen. 

Im Hinblick auf die Wichtigkeit der zur Beratung ſtehenden Fragen Ift 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder der Hauptverwaltung erwünſcht. 


Die Hauptleitung. 


| Größter Treffer 
im glücklichsten Falle 


Eine Million 


Die Gewinne 
garantiert 


Mark. der Staat. 


Glänzende Gewinnchancen 
bietet die vom Staate Hamburg garantierte grass Geld-Lotterle, in welcher 


13 Millionen 731,000 Mark 


sicher gewonnen werden mlissen. 
Eine Million Mark bes. 


: Größter Gewinn :: 
im glücklichsten Fall 


Mark 900, 000 Mark 830,000 Mark 300, 000 
h 890,000 ? 320,000 2 200,000 
1 880,000 * 810,000 17 100,000 
5 870,000 | 5 305,000 er 90,000 
55 360,008 37 303,000 5 30,000 
5 850,000 2 302,000 4 70,000 
5 840,000 301,000 


Außerdem kommen viele Treffer & Mark 60,000, 50,000, 40,000, 20,000, „20,000, 
u. 3. W. zur Auslosung. N e 
Im Ganzen besteht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 56,020 —.— 
— als o mehr als die Hälfte — im Laufe von 7 Ziehungen successive ge- 
zogen werden müssen. Eine so günstige Gelegenheit, schnell zu Vermögen zu ge- 
langen, sollte — gerade in gegenwärtiger Zeit — niemand versäumen. Ich versende die 
Lose für die 1. Ziehung zum amtlichen Preise von 


| M. 10 für ein ganzes Los | | M, 5 für ein halbes Los | | M. 2.50 für ein viertel tos] 


gegen vorherige Einsendung des Betrages per Postanweisung. 

Der amtliche mit Staatswappen versehene Verlosungsplan, aus welchem die Ein- 
lagen für die folgenden Ziehungen sowie das ganze Gewinnverzeichnis ersichtlich, wird 
auf Wunsch im Voraus gratis und franko übersandt. 

Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungsliste prompt nach stattgehabter Ziehung. 
Die Gewinne werden unter Garantie des Staates prompt ausgezahlt. Aufträge erbitte 
sogleich spätestens bis zum 
3. März 


Same Heckscher SI. Bankgeschäft in ui bar 1188), 


‚Hier abtrennen. 


Bestellbrief: an Herrn Samuel Re senr. 
Bankgeschäft, Hamburg (Nr. 1155). 


10,000 


ganzes Los ä M. 10.— 
Senden Sie mir. halbes „ „ „ 5.— 
| viertel „ „ „ 250 
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empfangen Sie — IN . EEE 
Den Betrag ( empfangen Sie beifolgend per Postanweisung ) zu durchatreichen. 


Druck: Deul ſche © taatsdruckereien in Polen. 
Einfhufs- und 


Verben weren, DONE elbſthilfe'. 


Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
in den Verkaufsſtellen 


Sauerkraut Drunken 


preiswert zu haben ſind. 
ee 


Brieflichen Zahnarzt 
Anterricht Gottlieb Gutzmann, 


in der Stenographie (Syſtem Ga⸗ Lodz. Mikolaiſtr. 83, 1. Etage. 
8 i lehre 
. Jahnke, 2b, Weser Strafe Je bene ee 
Z / eins“ und der „Se 
we d act. Se ie | Men Zähnen g 
Zuſendung einer Lehrſtunde durch die Somdopathiihe Behandlung. 


Poft. Probebrief unentgeltlich. T 
Unentgeltlich! e EL 
Atenograpnie- Unterricht Lodz, Petrikauerſtraße 157, 
empfiehlt: 


gegen Entihädigung geringer Une 
koſten. Reform⸗Stenogr. iſt leicht 
erlernbar und noch kürzer als De⸗ 
battenſchrift von Gabelsberger und 
Stolze⸗Schrey. 

A. Krause, Buſchlinie 138, 
geprüfter Lehrer 8. Reform⸗Stenogr. 


Apothekerwaren, Chemikalien, 

Verbandſtoffe, Gummiwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seiſen und Parfüms 


Erſatzteile für 


Mllch Zeuäralorel 


Syſtem Diabolo 
hat auf Tager 


Adolf Wegner, 205 
Mittelſtraße (Srednia) 175. ; 


Fräulein erteilt zu mäßigem Preife 


Rlablekunterricht. 


Wer kein Klavier beſitzt, kann dort⸗ 
ſelbſt üben. Buſchlinie Nr. 150, 
W. 15.4 Zu ſprechen von 12—3 Uhr. 


